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Allgemeiner 


Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Serausgegeben von Pappenheim.) 


Zweiunddreißigſter Jahrgang. 


Viertes Quartal. 


Nro. 87. Ratibor den 29. October 1884. 


Aus dem Schiffsbuche eines Seerei⸗ 
ſenden. 


Wir hatten einen Neger von finſterem 
zuruͤckſtoßendem Aeußern an Bord, der den 
wohlklingenden Namen Quaco fuͤhrte. Er 
gehörte dem Kapitän des Schooners, der 
ihn mit großer Freundlichkeit behandelte und 
ihn von jener Geiſel der Afrikaner, dem 
mal d'estomac, das durch das Eſſen von Er⸗ 
de verurſacht wird, geheilt hatte. Um ſei⸗ 
ne Heilung zu vollenden, hatte ihn fein men: 
ſchenfreundlicher Herr auf dieſer Fahrt nach 
Orinoco mit ſich genommen, und da er an 
die Kuͤche, oder wie man in Weſtindien ſagt, 
an das Kochzimmer (cook room) gewohnt 
war, ſo verwendete er ihn als Koch an Bord 
des Schooners. Da die Mannſchaft durch 
die den Tag über verrichtete Arbeit fehr er: 
mattet worden war, ſo befahl der Kapitän 
dem Koche, einen guten Kaffee, und zwar 
fuͤr alle an Brod zu bereiten. Dieſer ward 
unverzüglich gebracht, aber der Burſche, der 
als Aufwaͤrter diente, ein aufgeweckter Kreole, 


. 


bat uns im Augenblick, wo er den Kaffe 
auf den Tiſch ſtellte, aufs inſtaͤndigſte, den⸗ 
ſelben nicht anzuruͤhren, indem er die volle 
Gewißheit habe, es ſei nicht richtig damit; 
auch habe er die Mannſchaft bereits gewarnt. 
Der Kapitaͤn wollte die Warnung des Bur⸗ 
ſchen als einen muͤßigen Verdacht behandeln, 
da der Koch nicht ans Ufer gekommen und 
die Kiſte mit Arzneien wohl verſchloſſen ge⸗ 


blieben war, aber der Junge wollte ſich 


durch nichts beruhigen laſſen. 

„Seht es an, Sir,“ ſagte er dringend, 
„viechet daran, ob der Kaffee iſt, wie er ſeyn 
ſollte?“ 

„Er kommt mir etwas dick vor,“ agte 
der Kapitän, indem er die Taſſe in die Höhe 
hob, „auch riecht er in der That ſonderbar.“ 

Ich fragte ihn, ob er nicht irgend et⸗ 
was an Brod habe, mit dem man die Pro⸗ 


be machen koͤnnte, ob eine fehädliche Sub: 


ſtanz darin fey, 

„Ich habe wirklich,“ ſagte er, „eine 
ganz ſichere Probe an Bord;“ und mit die⸗ 
fen Worten nahm er die Schatulle aus dem 
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Kaſten, worin ein Paar Piſtolen lagen, die 
er ganz bedächtig zu laden begann. 

„Was wollt Ihr thun?“ rief ich; Ihr 
werdet doch auf einen ſo unſichern Verdacht 
hin nicht 

„Seyd ganz ruhig,“ ſprach er, mich 
unterbrechend, „ich werde nichts uͤbereilen,“ 
und damit unterſuchte er bedaͤchtig den Feu⸗ 
erſtein. Als er die Piſtolen geladen und 
Pulver aufgeſchuͤttet hatte, fuhr er fort: 
— „rufe mir Quaco und die Mannſchaft 
herunter.“ 

Sie kamen in die Kajuͤte, der Koch 
wurde vorgerufen, und die Mannſchaft draͤng⸗ 
te ſich an die Thuͤre. 

„Quaco,“ ſagte der Kapitän, „trink 
dieſen Kaffee aus bis auf den Boden.“ 

„Ich mag den Kaffee nicht,“ erwieder⸗ 
te der Afrikaner, und zog ſich ſichtbar über: 
raſcht und beunruhigt zuruck. 

„Schlucke ihn den Augenblick.“ 

Der Neger nahm, wiewohl zitternd vor 
Furcht einen Löffel voll, behielt ihn einen 
Augenblick im Munde, und ſpuckte ihn dann 
ſchaudernd wieder aus. 

„Zwingt ihn, den Kaffee zu trinken, Sir“ 
verſetzte einer der Matroſen. 

„Er haͤtte uns alle vergiftet, St. Au⸗ 
guſtin und die Heiligen mögen uns ſchuͤtzen,“ 
fuhr ein unterſetzter Angoſturier fort, und 
bekreuzte ſich inbruͤnſtig. Die Matroſen tha⸗ 
ten einige Schritte vorwaͤrts, als wollten 
ſie dem Begehren des erſten Nachdruck ge⸗ 
ben, der Kapitaͤn aber rief: „Bleibt zuruͤck, 
keiner fol Hand an ihn legen.“ Er leerte 
nun die Taſſe in ein anderes groͤßeres Ge⸗ 
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fäß und fagte zu dem Neger: „Du fichft 
dieſe Piſtolen! jede enthält zwei Kugeln. 
Du biſt ſchuldig, wenn du dich weigerſt, den 
Kaffee zu trinken, den du ſelbſt gemacht 


haſt, du kannſt dir jetzt den Tod wahlen, 


denn ſo wahr Gott gerecht iſt, deine Mi⸗ 
nuten ſind gezaͤhlt. Trinkſt du aber, ohne 
daß es dir ſchadet, ſo gebe ich dir zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung für die ungerechte Anklage die 
Freiheit. Ich verſpreche es dir in Gegen⸗ 
wart dieſer Zeugen. Jetzt trink!“ 

Der Neger ſah aus als verſtaͤnde er 
wenn auch nicht die Worte, doch die Ge⸗ 
baͤrden feines Herrn vollkommen, denn er 
ſchien es darauf anzulegen, fich auf das Ver⸗ 
deck zu fluͤchten, allein die Schiffs mannſchaft 
mochte feine Abſicht errathen, und ihre zor⸗ 
nigen Gebaͤrden ſagten ihm deutlich, daß er 
von ihren Haͤnden keine Gnade zu hoffen 
habe. Indeſſen herrſchte Todtenſtille, und 
nichts vernahm man, als das Knacken der 
Piſtolen, indem der Kapitän den Hahn ſpann⸗ 
te. Der Neger hielt inne; dicke Schweiß⸗ 
tropfen rollten von ſeiner dunklen Stirn 
herab, feine Augen ſtarrten furchtſam umher, 
und Todesbläffe lag auf feinen Lippen. 

„Trink den Augenblick, du ſchwarzer, 
moͤrderiſcher Teufel!“ ſchrie der Kapitän 
und zielte mit der Piſtole nach feinen Ko⸗ 
pfe, denn er zweifelte nun nicht mehr an ſei⸗ 
ner Schuld. 

Der Afrikaner griff konvulſiviſch nach 
dem Gefäß, und trank es, waͤhrend die Zaͤh⸗ 
ne klappernd an den Rand anſchlugen, bis 
auf den letzten Tropfen leer; ſchrcklich rollten 
nun feine Augen aus Furcht oder Todes⸗ 
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kampf, und mit tiefen Stöhnen ſank er zu 
Boden. Ein Murren der Verwuͤnſchung 
erhob ſich unter der Mannſchaft als er fiel 
und nicht einer trat vor, um dem Elenden 
zuhelfen. Ob der Kapitän nun auf den Ge⸗ 
danken kam, daß er zu einer ſummariſchen 
Juſtiz nicht berechtigt ſey, oder ein Schim⸗ 
mer von Mitleiden in ihm aufſtieg, weiß 
ich nicht, aber er ſuchte augenblicklich die 
Art des Gifts zu erforſchen, das mit dem 
Kaffee gemiſcht worden warz der Neger konn⸗ 
te oder wollte nicht antworten. Wir durch⸗ 
ſtoberten feinen Koffer, ſuchten jedoch lange 
vergeblich nach einer Spur, bis endlich einer 
aus der Mannſchaft eine Menge Savannah⸗ 
Blumen (echites suberecta), ein hoͤchſt tödt: 
liches Gift, lendeckte, welches der Mörder 
aus dem von den Maulthieren verſchmähten 


Futter herausgeleſen hatte, indem der In⸗ 


ſtinkt ſtets dieſe Thiere antreibt, dieſe Blu: 
men unberuͤhrt zu laffen. Zufrieden mit die: 
ſer Entdeckung kehrten wir in die Kajuͤte 
zuruck, wo wir den Burſchen, der uns zu: 
erſt gewarnt hatte, auf den Knien fanden, 
indem er der Vorſehung dankte, daß er das 


Mittel geweſen ſey, uns alle vor einem 


furchtbaren Tode zu retten. Sein Dank⸗ 
gebet wurde nur durch das Stöhnen des 
Megers unterbrochen, der fich augenſcheinlich 
im letzten Todeskampfe auf dem Boden waͤlz— 
te. Wir bereiteten ein Brechmittel aus wei: 
ßem Vitriol, das wir den Mörder hinab, 
zuſchlucken zwangen, es war aber umſonſt: 
es brachte zwar ein kurzes Erbrechen hervor 


nach wenigen Minuten jedoch verſchied er 


unter ſchrecklichen Qualen. Lange Zeit her⸗ 
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nach hat mich dieß von Verzweiflung und 
Todeskampf verzerrte Geſicht und dieſes To⸗ 
desroͤcheln verfolgt! 


Gaunerſtreich. 

Ein franz. Journal erzaͤhlt: Herr R. 
M. befand ſich im Cirque⸗Olimpigue mit 
ſeiner Tochter; ſie waren in einer Loge im 
erſten Range. Gegen das Ende der Dar: 
ſtellung ſahen fie in einer gegenuͤberliegen⸗ 
den Loge zwei junge Leute, deren Geſicht 
ihnen voͤllig unbekannt war, und die ihnen 
trotz dem eine Verbeugung machten, als 
wenn ſie zu ihrer genaueſten Bekanntſchaft 
gehoͤrten. Als ſie den Circus verließen, re⸗ 
deten dieſelben jungen Maͤnner ſie auf dem 
Boulevard an, und einer derſelben umarm⸗ 
te Demoiſelle R. M., waͤhrend der andere 
dem Vater einen Schlag verſetzte. Die Ver⸗ 
wunderung des Letzten hatte natuͤrlich ih⸗ 
ren Gipfel erreicht, denn noch immer er: 
kannte er fie nicht. Ploͤtzlich rief der jun⸗ 
ge Mann, wie in der lebhafteſten Ueber⸗ 
raſchuug: 

„O, mein Freund, wir haben uns ge⸗ 
irrt: Sie ſind es nicht!“ N 

Beide entfernten ſich darauf eiligft, als 
woͤren fie über ihre Mißgriffe beſchaͤmt. 
Herr R. M. der, um ſie beſſer zu erken⸗ 
nen, ſeine goldene Brille auf die Naſe ge⸗ 
ſetzt hatte, wollte dieſe wieder abnehmen — 
aber ſie war fort! Daſſelbe Schickſal hatte 
eine ſchoͤne goldene Kette gehabt, die De⸗ 
moiſelle R. M. um den Hals getragen. 
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Subhaſtations- Patent. 


Auf den Antrag eines Real⸗Gläubi⸗ 
gers ſubhaſtiren wird das sub No. 294 
auf dem Zbor hieſelbſt gelegene auf 
502 Rtlr. 13 for. 4 pf. gerichtlich abge⸗ 
ſchätzte dem Schuhmacher Waibel gehö⸗ 
rige Haus und laden Kaufluſtige zu dem 
auf den 30. December 1834 Nachmittags 
um 2 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath 
Kretſchmer in unſerm Geſchäfts⸗Lokale 
anſtehende Licitations= Termine hierdurch 
vor, mit dem Bemerken, daß die Taxe und 
der Hypotheken⸗Schein in unſerer Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden kann. 


Ratibor den 26. Auguſt 1834. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Der in Kleidungsſtücken ꝛc. beſtehen⸗ 
de Nachlaß der zu Neugarten verſtor⸗ 
benen Köchin Nanny Langer foll „n 
termino den 6. November . Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr in hieſiger Gerichts⸗Kanz⸗ 
lei gegen gleich baare Bezahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden, und werden da⸗ 
zu Kaufluſtige eingeladen. 

Schloß Ratibor den 13. Octob. 1834. 


Herzogl. Ratiborſches Gerichts = Amt der 
Güter Binkowitz und Altendorf ıc, 
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650 Klaftern trockenes Kiefern und 
Fichtenholz ſollen vom Dominio Wiers⸗ 
bie Lublinitzer Kreiſes öffentlich ver— 
kauft werden. Hierzu iſt ein Termin auf 
dem Schloße zu Wiersbie den 17. No⸗ 
vember d. J. Vormittags 9 Uhr anbe⸗ 
raumt, und ſind die Bedingungen täglich 
—.— daſigen Wirthſchafts-Amte zu erſe⸗ 
hen. 

. v. Ziegler 
Curator bon orum. 


Auf dem Zbor iſt eine einzelne Stu⸗ 
be und zwei Pferde- Stallungen für ein 


und zwei Pferde von Weihnachten d. J. 

ab zu vermiethen, das Nähere iſt bei mir 

zu erfahren. ; 
Ratibor den 29. October 1834. 


Verwitwete Manjetzki. 


Orangerie-Gewächs- und Blu⸗ 
men =» Auction. 


„Durch den Abgang meines Kunſt⸗ 
gärtners Herrn Liebich bewogen, und 
durch andere perſönliche Gründe veran⸗ 
laßt, will ich den zeitherigen Groß- und 
Kleinhandel meines Gartens ganz auf? 
geben, und mit Ausnahme einiger weni⸗ 
ger zu meinem Privatvergnügen gerei⸗ 
chender Bäume u Gewächſe, ſämmtliche 
in meinen vier Glas⸗ ibha 
befindliche und Treibhäuſern 
hochſtämmige und niedrige Oran⸗ 

gerie, ausländiſche warme Sträu⸗ 
cher und Gewächſe, die ſeltenſten 
und ſchönſten Exemplare, kalte, 
neuholländiſche Sträuche und Ges 
wächſe, und andere inländiſche 
botaniſche und Zierpflanzen, 
an der Zahl einige 1000 Stück, welche 
ſämmtlich mit Nummern, Namen und 
den geringſten Taxpreiſen verſehen find, 
nach und nach verkaufen, und thatweiſe 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
baare Zahlung überlaſſen. 

Der Verkauf geſchieht täglich, und 
die erſte öffentliche Auction findet 
den 30. October d. J. Vormittags 

10 Uhr und folgende Tage 
in den Orangerie⸗Sälen ſtatt. 

„Diejenigen Käufer, welche die Ueber⸗ 
winterung wünſchen, erhalten dazu gern 
die Erlaubniß, gegen ein, dem neuen 
Gärtner zu zahlendes Douceur von 1 bis 
2 ſgr. pro Topf. 

Ratibor den 15, October 1834. 


Dr. Weidemann. 


